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Jordanfläche: So geht es weiter
Aufgeheizte Stimmungbeim InfoabendzumgeplantenFlüchtlingsheim in derBuchholzer Innenstadt

CORINNA PANEK

BUCHHOLZ :: Die geplante Flücht-
lings-Wohnanlage auf der Jordanfläche
neben dem Buchholzer Rathaus hat
Anwohnern Grund zu so mancher Sor-
ge gegeben, die nun bei einer Bürger-
versammlung in der Buchholzer Wald-
schule ausgeräumt werden sollten. Et-
wa 100 Anwohner und Interessierte
waren gekommen, darunter auch eine
Handvoll aus der rechten Szene, die
sich aber still im Hintergrund hielten.

Vor der Schule zeigte die Polizei Prä-
senz. Das sorgte für Irritationen bei
den Zuhörern. „Es hat von der einen
und anderen Seite gewisse Aufrufe ge-
geben“, erklärte Bürgermeister Jan-
Hendrik Röhse dazu.

Zur Beantwortung der Fragen stan-
den außer dem Bürgermeister auch der
Sozialdezernent des Landkreises Har-
burg, Reiner Kaminski, Stadtbaurätin
Doris Grondke und der Investor Holger
Cassens bereit. Grondke erläuterte, wa-
rum drei markante Bäume, eine Dou-
glasie, eine Buche und eine Birke, ge-
fällt werden müssten: „Sie grenzen di-
rekt an die Hauswand, stehen in der
Baugrube oder auf dem Parkplatz“, er-
läuterte sie. Die Fällaktion sei mit dem
Nabu und der Naturschutzbehörde ab-
gestimmt. Bereits ab 1. März sollen die
Erdarbeiten folgen. Der Rohbau soll
drei Wochen später stehen. Bezugsfer-
tig wird die Wohnanlage im Dezember
sein. Die drei Häuser haben insgesamt
24Wohnungen von einem bis vier Zim-
mern. Die Grundflächenzahl, also der
Anteil des Grundstücks, der bebaut
wird, liegt mit 0,35 im gleichen Rah-
men wie in der Steinstraße. „Die Baum-
schutzsatzung verhindert nicht das
Bauen“, stellte Grondke zudem klar.
Ein Anwohner, selbst Anwalt, hatte der
Stadt bereits rechtliche Schritte ange-
kündigt, sollten die Bäume gefällt wer-
den und sich auf die Satzung berufen.

Sozialdezernent Kaminski rief in
Erinnerung, dass „wir doch alle froh
sind über unsere freiheitlich demokra-
tische Grundordnung.“ Zu ihr gehöre
das Asylrecht und das Bekenntnis zur
Genfer Flüchtlingskonvention. Dies
wurde mit Beifall quittiert. Im Land-

kreis gebe es 23 Container-Wohnanla-
gen, „wir müssen aber auch dauerhaf-
ten Wohnraum schaffen“, sagte er. Ein
fester Bau sei günstiger als Container.

Eine junge Frau appellierte an die
Zuhörer, Verständnis für die Flüchtlin-
ge zu zeigen und sich für deren Integra-
tion einzusetzen. Die Sorge, dass in den
Neubau nur alleinstehende junge Män-
ner einziehen, räumte Kaminski aus –
es sollte eine Mischung aus Einzelper-
sonen und Familien werden. Weil der
Landkreis die Wohnungen für Flücht-
linge nur für zehn bis 15 Jahren anmie-
tet, sorgten sich einige, dass daraus teu-
re Eigentumswohnungen werden
könnten. Investor Holger Cassens si-
cherte zu, dass dies nicht geschehen
werde, da seine Stiftung die Wohnun-
gen vermieten werde. Der Bürgermeis-
ter ergänzte, das sei Voraussetzung für

das Projekt gewesen. Ein Zuhörer woll-
te wissen, ob „Herr Cassens denn nicht
in Hamburg genug zu tun“ hätte. Er ha-
be seine Wurzeln im Landkreis, ant-
wortete dieser.

Über die Kosten erfuhren die Zu-
hörer nur wenig, Kaminski berief sich
auf den Datenschutz, und verwies da-
rauf, dass die Einrichtung derWohnun-
gen in Form einer Ausschreibung erfol-
ge. Nur so viel: „Die Kaltmiete in den
Containern liegt bei monatlich 240
Euro pro Person.“ Kaminski wies auch
abermals darauf hin, dass die Kosten-
erstattung von Bund und Land im
Landkreis Harburg nicht kostende-
ckend sei und mit dem zuständigenMi-
nisteriumweiter verhandelt werde.

Enttäuscht wurden jene, die ge-
hofft hatten, die Bäume zu retten und
auf die Zusammensetzung der Bewoh-
ner einzuwirken. So wünschte sich ein
Zuhörer, dass dort auch Einheimische
einziehen sollten. Dem Klischee vom
jungen alleinstehenden Flüchtling
setzte ein Anwohner entgegen, dass es
nicht einfach sei, die Familie mitzuneh-
men oder nachzuholen. Er habe selbst
eine Ehefrau aus dem Ausland. Die
Bäume hingegen seien teils in schlech-
tem Zustand und kein Naturdenkmal,
sagte Doris Grondke. Einer Anwohne-
rin versprach sie aber, sich noch einmal
die Lage einer Hecke anzuschauen.

Bürgermeister Röhses Fazit lautete
zum Schluss: „Es ist in Ordnung, Fra-
gen zu stellen und sich Gedanken zu
machen. Ich hoffe, wir werden Wege
finden, Ihre Sorgen abzubauen.“ Eine
Möglichkeit besteht am Sonnabend,
19. März, beim „Tag der Begegnung“, ab
15 Uhr im Jugendzentrum.

WINSEN :: Der Vertrag zwischen
dem Landkreis Harburg und Hamburg
Wasser über die Entnahme von Grund-
wasser aus der Heide soll noch vom
amtierenden Kreistag in seinen Eck-
punkten beschlossen werden. Dem von
der Kreisverwaltung vorgelegten Zeit-
plan hat der Kreis-Umweltausschuss
amDienstag einstimmig zugestimmt.

Allerdings soll der vollständige Be-
scheid auch noch einmal dem neuen
Kreistag nach der Kommunalwahl vor-
gelegt werden. Dies könnte erneut zu
Verzögerungen führen, da sich das
höchste politische Gremium des Land-
kreises erst im November konstituie-
ren und erst danach die Arbeit aufneh-
men wird. Zudem wird der gesamte
Vertrag um die 400 Seiten enthalten,
die zunächst durchgearbeitet werden
müssen. Über ein neues Abkommen
beimWasser wird bereits seit zehn Jah-
ren verhandelt.

Nach dem nun vorgelegten Zeit-
plan sind bis zu zwei Erörterungster-
mine im April vorgesehen, bei denen
Einwendungen gegen die Vereinbarung
besprochen werden sollen. Im Umwelt-
ausschuss Anfang Juni soll über diese
Einwendungen beschlossen werden.
Im September, so die Planung, wird im

gleichen Ausschuss über Themen wie
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen,
die Dauer des Vertrages sowie die zu
entnehmende Menge abgestimmt wer-
den. Derzeit will Hamburg jährlich 16,1
Millionen Kubikmeter Wasser fördern.
Diese Menge soll aber um beispielswei-
se witterungsbedingte Schwankungen
ausgleichen zu können, um bis zu 14
Prozent steigen dürfen.

Beschlossen werden soll auch über
die Beweissicherung. Damit würde
festgelegt, wer für Schäden aufkommt.
Darunter fallen auch Schäden, deren
Ursache sich nicht genau nachweisen
lassen. Abschließend sollen der Kreis-
ausschuss am 19. September und der
Kreistag am 26. September über die
Neuregelung beschließen. „Der Zeit-
plan ist ambitioniert. Aber wir sind be-
reit, uns dafür ins Zeug zu legen“, sagte
der scheidende Kreisrat Björn Hoppen-
stedt, zu dessen Aufgabenbereich der
Ausschuss zählt.

Fachbüros sollen zwei weitere
FFHSchutzgebiete prüfen

Ebenso einstimmig wie bei dem
ersten Beschluss blieb es im Ausschuss
auch beim Thema Natura 2000. Die
Vorbereitung der Flora-Fauna-Habitat

(FFH)-Gebiete „Garlstorfer Wald und
Toppenstedter Wald“ sowie „Wümme-
niederung“ sollen private Büros für die
Verwaltung übernehmen. Externe
Fachbüros bearbeiten bereits sechs an-
dere Gebiete. Dafür hat der Kreis insge-
samt 270.000 Euro bezahlt. „Überra-
schend günstig“, wie Detlef Gumz, der
Leiter der Unteren Naturschutzbehör-
de sagte. Da 500.000 Euro für solche
Aufgaben bereitstehen, reicht die Sum-
me mindestens noch für die nun anste-
henden Arbeiten.

Zu den Zielen der Vergabe der
Arbeiten gehört auch, die Arbeiten an
allen 15 der EU gemeldeten FFH-Ge-
biete bis Ende 2017 abzuschließen. Bis-
lang ist dies erst bei drei Gebieten ge-
schehen. Hintergrund dafür ist die
Komplexität und der Umfang der Auf-
gabe. So hat der Europäische Gerichts-
hof festgelegt, dass die Gebiete unter
Naturschutz gestellt werden müssen.
Dies schränkt die Arbeit von Landwir-
ten auf den Flächen deutlich ein.

Für die Abteilung Naturschutz und
Landschaftspflege hat der Kreis die
Zahl der Mitarbeiter bereits um drei
aufgestockt. „Mit der Vergabe von Auf-
gaben sind wir optimistisch, den Ter-
min zu schaffen“, sagte Gumz. (rz)

Umweltausschuss billigtZeitplanderKreisverwaltung. Hamburgwill 16,1MillionenKubikmeter fördern

Heidewasser-Vertrag bis zumHerbst

HITTFELD :: Als klassischen Bach
kann man den Göhlenbach in Hittfeld
eigentlich gar nicht bezeichnen. Mal
läuft er oberirdisch wie ein normales
Gewässer, dann fließt er durch Rohre
hindurch und verschwindet bei Aldi am
Kreisel sogar komplett unter der Erde.
Dennoch prägt der Bach eine grüne
Achse, die vom Eddelser Bruch bis zum
Regenrückhaltebecken östlich der
Bahnhofstraße reicht.

Landschaftlich besonders wertvoll
sind vor allem vier Teilstücke: Die
Sümpfe und Wiesen des Eddelser
Bruchs, der Buchenwald am Meyer-
mannshof – hier entspringt sogar eine
Quelle, die einen Teich an der Burg
Seevetal speist – sowie der Wald und
die Hecken im östlichen Gebiet am Re-
genrückhaltebecken.

Zu diesem Ergebnis ist Silke Wüb-
benhorst vom Stadt- und Landschafts-
planungsbüro Mehring aus Lüneburg
in einem landschaftsplanerischen Gut-
achten gekommen, das sie am Dienstag
ausführlich dem Umwelt- und Pla-
nungsausschuss der Gemeinde Seevetal
vorstellte.

Der Grund für die Untersuchung
war, dass die Gemeinde in einem infor-
mellen Handlungskonzept festgelegt
hat, einen maßgeblichen Grün-
flächenteil entlang der Straße „Am
Göhlenbach“ freizuhalten, wenn nörd-

lich davon schon bald das neue Bauge-
biet entsteht.

Das Gutachten rechtfertigt dieses
Vorhaben. So sei vor allem das Eddelser
Bruch mit seinen Sümpfen, Weidenge-
wässern und dem naturnahen Grün-
land ein wertvoller Bereich, sagte Silke
Wübbenhorst. Ein solches Gebiet habe
eine große Bedeutung für das Klima,
denn es binde CO2.

Ihr Vorschlag deshalb: Das Grün-
land durch Extensivierung, also eine
Verringerung der landwirtschaftlichen
Nutzung, noch wertvoller zu machen.
Im gleichen Schritt könnte man überle-
gen, den jahrzehntealtenHausmüll, der
unter der Erde lagert, herauszuholen.
„Man muss aber abwägen, ob dadurch
nicht zu stark die Biotope zerstört wer-
den“, sagte die Landschaftsplanerin.

Darüber hinaus empfiehlt sie, den
Kreisel mit Hecken zu bepflanzen, um
die Sümpfe besser vor den Schadstof-
fen zu schützen.

Buchenwald amMeyermannshof
soll in Teilen gesperrt werden

Als nicht minder wertvoll sieht Sil-
ke Wübbenhorst den Buchenwald am
Meyermannshof an. „Das ist ein alter
Waldstandort, der seit Jahrhunderten
durchgehend bestanden hat und des-
halb eine besondere Bedeutung hat.“

Da durch das geplante Baugebiet
mehr Druck auf dieses Gebiet entsteht
– derzeit ist zudem eine Erschließung
entweder über den Meyermannsweg
oder die Straße „Am Göhlenbach“ vor-
gesehen – empfiehlt die Expertin, die
Nutzung derWege imWald künftig ein-
zuschränken, um so die Gehölzstruktur
zu erhalten.

Das Ufer des Göhlenbachs könnte
man dort ebenfalls naturnaher gestal-
ten, außerdem rät sie, das Grünland
unbedingt in seinem jetzigen Zustand
zu belassen.

Was das Gebiet im Osten angeht,
lautete die Empfehlung der Expertin:
Auch dort sollte der Wald vor zu viel
Spaziergängern geschützt werden, die
wertvollen Bäume und Hecken sollten
erhalten bleiben, ebenso der offene
Blick über die Landschaft. (tau)

Gutachten schlägtMaßnahmenalsAusgleich für einBauprojekt vor

Hittfelds Göhlenbach und seine
grüne Achse verdienen Schutz

Ein Modell der geplanten Wohnanlage auf der Jordanfläche Buchholz wurde beim Infoabend gezeigt Corinna Panek

Investor Holger Cassens beantwortete
Fragen der Anwohner Corinna Panek

Silke Wübbenhorst hat den Göhlenbach
untersucht Wübbenhorst
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